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3u>cite Dagung ber Seriter grauen
,5tl Banb nub Stobt.

Sor ungefähr einem 3aljr fanb in
Sern eine Tagung ber Semer grauen
ïtatt, bie, einberufen nom ïantonalen ïlr»
beitsamt, ber Sefprecbung ber lieber»
frembttngsfrage im bauswirtfdjaftlidjen
Dätigleitsgebiet biente. îlm 12. ge»
bruar biefes Sabres wirb eine 3weite
Tagung bie Serner grauen non fianb
unb Stabt wieberuttt in ben ©roßrats»
faal itad) Sern rufen. Diesmal, um bie
grage ber 3ufammenarbeit 3wifd)en
Sanbfrau unb ©tabtfrau 5U erörtern unb
um fid) aus3ufpred)cit über bie geplante
fd)roei3erifdje llusftellung für grauen»
arbeit, bie 1928 in Sern ftattfinben
foil. Herr Segierungsrat Dr. ©. Sto»
fer roirb bie grauen aus bent kanton
in Sern willtoinmcn beißen. 9lls Die»

ferentinnen für bie forage ber -3ufam»
menarbeit 3ioifd)eu Battbfrau unb Stabt»
frau tonnten grau ®illabert»Sanbiu in
Stoubon unb grau Herrcwgrciburg»
baus in flatipen gewonnen roerben. lieber
bie geplante ßßweiserifdje llusftellung
für grauenarbeit wirb grau 3ulie Hier3,
Sern, fpredjen. gerner wirb ben grauen
bie ©etegenbeit geboten, unfere bernifdje
Didjterin unb Sdjriftjtelterin Staria
UBafer 31t börett; fie roirb grau Srnelic
Stofer»Stofer in ôeqogcnbudjfee ge»
beuten, bie für uns grauen oorbilblid)
gelebt unb geroirtt bat. Stit greube
roirb im gan3en kanton berum beute
nod) ber erften Daguttg gebadjt; bie
3ioeite bietet ben grauen roieberunt oiel
ßebrreidjes unb Schönes, unb toeuu fie
fo nachhaltige ^Birtlingen in fieb trägt,
roie bie erfte, fo ift bies ein ©runb
inebr, fid) barauf 311 freuen. R. N.

Heber bie Sflene ber 3inttnerpflimsen.
2Bie freunblid) bod) Slattgrün unb

Slumeit bas 3nnere einer 2Bobmtng 3U

geftalten oermögen! Sicht umfonft le»

gen unfere Hausfrauen großen 2Bert
barauf, fdjöne unb gut gepflegte 3im»
merpflan3en 3ur Sd)au ftellen 311 tön»
neu. HJiaitd) eine bat fid) in beren
Stiege eine gertigteit erroorben, bie ei»

item tüchtigen ©ärtner ©bre ntadjen
toürbe. ©leicbwoljl ift es feine unbatit»
bare Sufgabe, auf bie bäufigfteu Ur»
fad)eit ber Stißerfolge in ber 3immer»
pflaii3enpflege biti3uweifen.

Sur 100 man ben ©rforberniffen att
£id)t, fluft, äBärme unb geuebtigteit
gered)t uiirb, ift ein ooller ©rfolg in
ber Sflan3cntultur 311 erwarten. 3m 3im=
mer gcftaltet fid) biefelbe bebeutenb
fdjtoierigcr als in einem ffiewädjsbaus.
Sehr oft feblt es ait ber nötigen Hei»
ligteit. Sidjt jebermann bat in feiner
SSobnung einen ©rfer ober 3toei genfter
übered, günftige llmftättbe für bas îluf»
ftellen eines Stumentifdjes. Die lang»
fam toadjfenben palntenartigen Slatt»
pflan3en ertoeifen fid) barin als bie ge=
nügfamften. krautige ©ewädjfe unb
Sliitenpflatt3cit bagegen oertangen äu»
feerfte Helligfeit. Dabei fagt ibnen ein
Ieid)t temperiertes 3tmmer am beftett
3U; fie behaupten fid) 3ioar bei genü»
genber geud)tigteit aud) int warmen
Saum einige 3eit. Sie barf man aber

3immerpflan3en ber oollen Sonne aus»
feßen. Sd)on Buftblafen in ben genfter»
fdteiben tonnen Srennfledcn bewirten
unb uns bie fd)önften Salinen ocnmftal»
ten. 3entralbci3tutgstörper beeinftuffen
bas Sflait3enleben aud) itid)t günftig. 3it
ibrer Säbe entfteben immer fiuftftrö»
ntuugen, 31t trodene Hüft unb bamit ge»
fteigerte Serbunftuttg. Samcittlid) trau»
tiges Stottmert hält bier itidjt ftattb.
2Bic mögen aber foldje Sd)iißlinge aus»
fefjen, bie 3uoor au einem grimmigfal»
ten 3Bintcrmorgen birett am offenen
genfter geftanben? Dienftmäbdten bei»
ben manchmal fiirse ©ebanfeit.

Sut meiften gefiiitbigt wirb bei ber
Sewäfferuttg, bas ift begreiflich, gür bie»
felbe eine allgemeingültige Segel auf»
3uftelleit, ift eittfad) unmöglich. $ie ®er»
bältniffe fiitb fcf)oit je nad) ber 3abres»
3eit unb ber Sflctn3eitart febr ocrfdjie»
ben uttb bie Sefdjaffenbeii ber Dopf»
erbe uttb bes Stottmerts, wie bie Säum»
lid)feit in jebent galle wieber anbers.
Sur Seobacbtung uttb Serftänbnis führt
hier ans 3iel. 3d) mödjte bas turs an
Seifpielett oerbeutlidjen.

3ft es oerwuttberlid), baß Sflait3eit
weiten, weld)e bod) „wie es im Sudje
ftebt", 3meimal wödjenttid) begoffen tour»
ben, wenn babei bie Dopfbiille läng»
ftens 3ur Hälfte gefüllt ift mit SJaffcr?
Stau follte meinen: ja. Unb bod) oer»
burften fie budjftäblid) int SBaffer, beim
gliiffigfeit tonnen fie nur mittelft fort»
wäbrenb iteugebilbeten 2BuräeIfpifecn
aufnehmen unb nur, wenn oben bie
Slätter oerbraud)eit, b. b- oerbunftett.
Sei ftagttierenbeiu SBaffer hört aber
jebc 2Bur3eIbiIbung auf unb bie Spit»
3en faulen fdjließlid). Der gall liegt
äbnlid) bei lleberbiittguttg. SII3U ton»
3entrierte Söflingen nehmen bie 2Bur»
3eln nicht auf unb baburd) aud) tein
Staffer. „Serbrennt" beißt es bann,
©s gibt freilid) Dopfpffatt3en, bie in»
folge ihrer Sefdjaffenbeit iit biefer Se»
3iel)ung burebaus unentpfinblid) finb; fie
bilben aber Wusnahmen. Die Segel
füllte fein: tein SBaffer fteben laffen im
llnterfab. 3n einem tüblen Saum ift
bie Serbunftuttg naturgemäß febr ge»
gering, besbalb hier oorfid)tig unb mä=
ßig gießen.

©in attberer gall. 3entaitb bringt mir
eine fd)öne W3alee iit oollftäubig weitem
3uftanbe 3ur Segiitadjtung. Hnbegreif»
lieb. — „Sie betoiuiut alle Dage 2Baf»
fer." Unb bod) —, ber Dopfbatlen ift
fo ausgetrodnet, baß er eben teilt äBaf»
fer mehr aufnehmen uttb feftbalten îatttt.
Da hilft nur eines! Sis über bett Dopf»
rattb eintaudjen, je ttad)bettt bis einen
halben Dag lang. Die Sflan3e fantt
nad)ber nod) lange weiterblüben.

©erabc auf biefe widjtige Sraiebtir,
bas 2Bafferbab, mödjte id) unfere btu»
menfreunblidjett Hausfrauen aufmertfam
niadjen. ©s ift nid)ts neues, aber für
ben Hattsgcbraud) bas citt3ig fidjere unb
prattifebe Serfabrett. ©s ermöglidjt 311»

bettt bie erfolgreidjc Sflegc ntaitdjer
fonft nur fdjwer 3U 3iebenben Sflan3e.
Der Dopfballeit wirb fo gleichmäßig
burd)träntt uttb bamit griinblid) btird)»
lüftet. Das ift febr midytig für ein gu»
tes ©ebeiben.

Stertt man am leidjter geworbenen
Dopf unb an ber oberften ©rbfd)id)t,
baß Sewäfferung nötig ift, fo wirb bie
Sflattje, beoor fie weltt, bis 3ur bal»
bett Dopfböbe in ein breites ©efäß mit
3iinmerwarmeitt Staffer gcftellt uttb bort
ftcljen gelaffett, bis bie Dberfd)id)t fid)
ooit unten her 311 burdjfeudjten beginnt.
Sie wirb bann 31111t Sbtropfeit etwa
in ben Sdjiittftein gcftellt, wo bas Statt»
wert gleid)3citig gewafdjett ober befeud)»
tet werben tarnt, ©in folebes SBafferbab
genügt unter normalen Serbältniffen bei
bett meiften 3immertopfpflatt3ett für
mehr als eine 2Bod>e. ©itte Slebrarbcit
ift alfo taum babei. ÜBo mit Säbrfal3=
löfungett gebüngt wirb, gcfdjiebt es am
beftett nad) einem SBafferbab. Die Scr»
teilung gebt fo am gleichntäßigften oor
fid). — 2Bcr mad)t bett Serfucfj? C.

Hdbelbeerfledeu flusjummdbeii.
Heibelbeerfleclett in Schürten uttb

Södleitt fittb für manche Stutter ein
wahrer Sdjred, fürchtet fie bod), bas
kleibungsftiid fei baburd) für alle 3eit
oerborbett. Uttb bod) laffett fie fid) —
wie übrigens aud) kirfdjen» uttb anbere
Obftfledeit — fpurlos entfernein: Statt
tauft iit ber Droguerie eine Sdjwefel»
ftange (15 ©ts.), bricht etil Stüdleiu
bauon ab uttb legt es auf eine alte
ßebrid)tfd)anfel ober eine anbere Gsifen»

blechuttterlage. Dann ließt matt bie oer»
fdpnierte Stelle, 3iinbet bas Schwefel»
ftiidleitt att unb hält bas 31t reinigenbc
kleibungsftiid ausgebreitet bariiber, bis
fein Sdjwcfelräucblciit mehr auffteigt.
Hat matt ein 311 fleittes Scbwefelftiid»
lein gciiotnntett, fo wieberbolt matt ben
Sorgang; beim tttatt barf gan3 fidjer
auf ©rfolg 3äf)lcn. —

grauenred)t.
Sttf beut Sureau ber bclgifdjett kam»

titer tourbe oott fosialiftifdjer Seite ein
©efeßeseittwurf ttiebcrgelegt, nad) wel»
djent oor bettt ©efeß bie ffileid)bered)ti»
gung oott Siantt uttb gran refttos btirdj»
geführt werben foil. Site Dtrtitel bes
3ioil» unb Strafgefeßbudjes, nach wel»
djent bie grau rechtlich hinter beut Slann
noch 3urildftel)t, füllen abgefebafft werben.

Die Sd)eibuitgsfd)ul)e.
©in ntertwürbiger Sraucl) beftebt ttod)

beute unter bett anteritanifchen 3nbia»
tient, oott bent Helen S. Saplcp er»
3äf)It: ©itte inbianifebe grau tut, wenn
fie fid) oott ihrem Statute 311 fdjeibett
wiinfebt, weiter nidjts, als baß fie bie
Sdwbe ihres ©begetnals wortlos oor
bie Di'tre bes Haufes ftetlt. Der ©attc
oerftebt battit fofort biefeit ftillen, aber
beutlidbeit gingeneig, siebt bie Sdjube
att uttb gebt in ihnen fort — auf Sitn»
nterwieberfebett. Die grau bleibt ©igen»
tümerin bes Haufes uttb bes gatt3cn Se»
fißtums; fie latin fid) einen neuen Statut
wählen, wäbrenb ber gefdjiebene ©attc
unter bett Schönen bes Stammes llus»
febau hält, tun eine anbere fiebettsge-
fabrtin 311 fittbett. Die amerilanifdje Se»
gierung bat nun biefe ebettfo leichte wie
wirlfante gönn ber Sdjeibtittg oerboten
unb beftimmt, baß ber Statut ©igen»
tümer bes Hab unb ©utes bleibt, auch
wenn eine Sdjeibtittg erfolgt ift.

Zweite Tagung der Berner Frauen
zu Land und Stadt-

Bor ungefähr einem Jahr fand in
Bern eine Tagung der Berner Frauen
statt, die, einberufen vom kantonalen Ar-
beitsamt, der Besprechung der Ueber-
fremdungsfrage im hauswirtschaftlichen
Tätigkeitsgebiet diente. Am 12. Fe-
bruar dieses Jahres wird eine zweite
Tagung die Berner Frauen von Land
und Stadt wiederum in den Groszrats-
saal nach Bern rufen. Diesmal, um die
Frage der Zusammenarbeit zwischen
Landfrau und Stadtfrau zu erörtern und
um sich auszusprechen über die geplante
schweizerische Ausstellung für Frauen-
arbeit, die 1928 in Bern stattfinden
soll. Herr Negierungsrat Dr. C. Mo-
ser wird die Frauen aus dem Kanton
in Bern willkommen heihen- Als Re-
ferentinnen für die Frage der Zusam-
menarbeit zwischen Landfrau und Stadt-
frau konnten Frau Gillabert-Randin in
Moudon und Frau Herren-Freiburg-
Haus in Laupen gewonnen werden. Ueber
die geplante schweizerische Ausstellung
für Frauenarbeit wird Frau Julie Merz,
Bern, sprechen. Ferner wird den Frauen
die Gelegenheit geboten, unsere bernische
Dichterin und Schriftstellerin Maria
Wafer zu hören,- sie wird Frau Amelie
Moser-Moser in Herzogenbuchsee ge-
denken, die für uns Frauen vorbildlich
gelebt und gewirkt hat. Mit Freude
wird im ganzen Kanton herum heute
noch der ersten Tagung gedacht: die
zweite bietet den Frauen wiederum viel
Lehrreiches und Schönes, nnd wenn sie
so nachhaltige Wirkungen in sich trägt,
wie die erste, so ist dies ein Grund
mehr, sich darauf zu freuen. k. dl.

Ueber die Pflege der Ziminerpflanzen.
Wie freundlich doch Blattgrün und

Blumen das Innere einer Wohnung zu
gestalten vermögen! Nicht umsonst le-
gen unsere Hausfrauen grohen Wert
daraus, schöne und gut gepflegte Zim-
merpftanzen zur Schau stellen zu kön-
neu. Mauch eine hat sich in deren
Pflege eine Fertigkeit erworben, die ei-
nein tüchtigen Gärtner Ehre machen
würde. Gleichwohl ist es keine undank-
bare Aufgabe, auf die häufigsten Ur-
fachen der Miszerfolge in der Zimmer-
pflanzenpflege hinzuweisen.

Nur wo man den Erfordernissen an
Licht, Luft, Wärme und Feuchtigkeit
gerecht wird, ist ein voller Erfolg in
der Pflanzenkultur zu erwarte». Im Zim-
mer gestaltet sich dieselbe bedeutend
schwieriger als in einem Gewächshaus.
Sehr oft fehlt es an der nötigen Hel-
ligkeit. Nicht jedermann hat in seiner
Wohnung einen Erker oder zwei Fenster
übereck, günstige Umstände für das Auf-
stellen eines Blumentisches. Die lang-
sam wachsenden palmenartigen Blatt-
pflanzen erweisen sich darin als die ge-
nügsamsten. Krautige Gewächse und
Blütenpflanzen dagegen verlangen äu-
tzerste Helligkeit. Dabei sagt ihnen ein
leicht temperiertes Zimmer am besten
zu: sie behaupten sich zwar bei genü-
gender Feuchtigkeit auch im warmen
Raum einige Zeit. Nie darf man aber

Zimmerpflanzen der vollen Sonne aus-
sehen. Schon Luftblasen in den Fenster-
scheiden können Vrennflecken bewirken
und uns die schönsten Palmen verunstal-
ten. Zentralheizungskörper beeinflussen
das Pflanzenleben auch nicht günstig. In
ihrer Nähe entstehen immer Luftströ-
mungen, zu trockene Luft und damit ge-
steigerte Verdunstung. Namentlich krau-
tiges Blattwerk hält hier nicht stand.
Wie mögen aber solche Schützlinge aus-
sehen, die zuvor an einem grimmigkal-
ten Wintermorgen direkt am offenen
Fenster gestanden? Dienstmädchen ha-
ben manchmal kurze Gedanken.

Am meisten gesündigt wird bei der
Bewässerung, das ist begreiflich. Für die-
selbe eine allgemeingültige Regel auf-
zustellen, ist einfach unmöglich. Die Ver-
Hältnisse sind schon je nach der Jahres-
zeit und der Pflanzenart sehr verschie-
den und die Beschaffenheit der Topf-
erde und des Blattwerks, wie die Räum-
lichkeit in jedem Falle wieder anders.
Nur Beobachtung und Verständnis führt
hier ans Ziel. Ich möchte das kurz an
Beispielen verdeutlichen.

Ist es verwunderlich, das; Pflanzen
welken, welche doch „wie es im Buche
steht", zweimal wöchentlich begossen wur-
den, wenn dabei die Topfhülle läng-
stens zur Hälfte gefüllt ist mit Wasser?
Man sollte meinen: ja. Und doch ver-
dursten sie buchstäblich im Wasser, denn
Flüssigkeit können sie nur mittelst fort-
während neugebildeten Wurzelspitzen
aufnehmen und nur, wenn oben die
Blätter verbrauchen, d. h. verdunsten.
Bei stagnierendem Wasser hört aber
jede Wurzelbildung auf und die Spit-
zen faulen schließlich. Der Fall liegt
ähnlich bei Ueberdüngung. Allzu kon-
zentrierte Lösungen nehmen die Wur-
zeln nicht auf und dadurch auch kein
Wasser. „Verbrennt" heiszt es dann.
Es gibt freilich Topfpflanzen, die in-
folge ihrer Beschaffenheit in dieser Be-
Ziehung durchaus unempfindlich sind: sie

bilden aber Ausnahmen. Die Regel
sollte sein: kein Wasser stehen lassen im
Untersatz. In einem kühlen Raum ist
die Verdunstung naturgemäsz sehr ge-
gering, deshalb hier vorsichtig und mä-
szig gieszen.

Ein anderer Fall. Jemand bringt mir
eine schöne Azalee in vollständig welkem
Zustande zur Begutachtung, ttnbegreif-
lieh. — „Sie bekommt alle Tage Was-
ser." Und doch —, der Topfballen ist
so ausgetrocknet, das; er eben kein Was-
ser mehr aufnehmen und festhalten kann.
Da hilft nur eines! Bis über den Topf-
rand eintauchen, je nachdem bis einen
halben Tag lang. Die Pflanze kann
nachher noch lange weiterblühen.

Gerade auf diese wichtige Prozedur,
das Wasserbad, möchte ich unsere blu-
menfreundlichen Hausfrauen aufmerksam
machen. Es ist nichts neues, aber für
den Hausgebrauch das einzig sichere und
praktische Verfahren. Es ermöglicht zu-
dem die erfolgreiche Pflege mancher
sonst nur schwer zu ziehenden Pflanze.
Der Topfballen wird so gleichmätzig
durchtränkt und damit gründlich durch-
lüftet. Das ist sehr wichtig für ein gu-
tes Gedeihen.

Merkt man am leichter gewordenen
Topf und an der obersten Erdschicht,
das; Bewässerung nötig ist, so wird die
Pflanze, bevor sie welkt, bis zur hak-
ben Topfhöhe in ein breites Gefätz mit
zimmerwarmem Wasser gestellt und dort
stehen gelassen, bis die Oberschicht sich

von unten her zu durchfeuchte« beginnt.
Sie wird dann zum Abtropfen etwa
in den Schüttstein gestellt, wo das Blatt-
werk gleichzeitig gewaschen oder befeuch-
tet werden kann. Ein solches Wasserbad
genügt unter normalen Verhältnissen bei
den meisten Zimmertopfpflanzen für
mehr als eine Woche. Eine Mehrarbeit
ist also kaum dabei. Wo mit Nährsalz-
lösungen gedüngt wird, geschieht es am
besten nach einem Wasserbad. Die Vcr-
teilung geht so am gleichmätzigsten vor
sich. — Wer macht den Versuch? O

Heidclbcersleck.n auszumachen.
Heidelbeerflecken in Schürzchen und

Nöcklein sind für manche Mutter ein
wahrer Schreck, fürchtet sie doch, das
Kleidungsstück sei dadurch für alle Zeit
verdorben. Und doch lassen sie sich —
wie übrigens auch Kirschen- und andere
Obstflecken — spurlos entferne!»: Man
kauft in der Droguerie eine Schwefel-
stange (15 Cts.s, bricht ein Stücklein
davon ab und legt es auf eine alte
Kehrichtschaufel vder eine andere Eisen-
blechunterlage. Dann netzt man die ver-
schmierte Stelle, zündet das Schwefel-
stücklein an und hält das zu reinigende
Kleidungsstück ausgebreitet darüber, bis
kein Schwefelräuchlein mehr aufsteigt.
Hat man ein zn kleines Schwefelstück-
lein genommen, so miederholt man den
Vorgang: denn man darf ganz sicher
auf Erfolg zählen. —

Frauenrecht.
Auf dem Bureau der belgischen Kam-

mer wurde von sozialistischer Seite ein
Gesetzesentwurf niedergelegt, nach wel-
chem vor dein Gesetz die Gleichberechti-
gung von Mann und Frau restlos durch-
geführt werden soll. Alle Artikel des
Zivil- und Strafgesetzbuches, nach wel-
chem die Frau rechtlich hinter dem Mann
»och zurücksteht, solle« abgeschafft werden.

Die Scheidimgsschllhe.
Ein merkwürdiger Brauch besteht noch

heute unter den amerikanischen India-
nern, von dem Helen S. Naplep er-
zählt: Eine indianische Frau tut. wenn
sie sich von ihrem Manne zu scheiden
wünscht, weiter nichts, als datz sie die
Schuhe ihres Ehegemals wortlos vor
die Türe des Hauses stellt. Der Gatte
versteht dann sofort diesen stillen, aber
deutlichen Fingerzeig, zieht die Schuhe
an und geht in ihnen fort — auf Niin-
merwiedersehen. Die Frau bleibt Eigen-
tüineri» des Hauses und des ganzen Be-
sitztums: sie kann sich einen neuen Mann
wählen, während der geschiedene Gatte
unter den Schönen des Stammes Aus-
schau hält, um eine andere Lebensge-
fährtiu zu finden. Die amerikanische Re-
gierung hat nun diese ebenso leichte wie
wirksame Form der Scheidung verboten
und bestimmt, das; der Mann Eigen-
tümer des Hab und Gutes bleibt, auch
wenn eine Scheidung erfolgt ist.
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